
Die GANAL in Graubünden / Schweiz und in Vorarlberg / Österreich  

 

Die in dieser Sammlung enthaltenen Informationen sind Zitate aus den Quellen die am Ende    

dieser Aufstellung angegeben sind. Um Fakten und Schlussfolgerungen voneinander  
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Vorfahren der Jenal – Familien im Saarland 

 

Die Ganal sind ein uraltes Geschlecht rätoromanischen Ursprungs im Montafontal. 

Sie erscheinen schon im 14. Jahrhundert in Graubünden und werden dann im 15. Jahrhundert 

in Vorarlberg erwähnt. Der Grund liegt wohl in der früheren Zugehörigkeit des südlichen 

Teiles von Vorarlberg zu Bistum Chur in Graubünden 

 

Der Name GANAL kommt in den Schreibweisen: 

CANAL, CANAHL, GANALL, GANAHL; GANALEN, GENAL; GENNEL, GEMEL und 

JENAL vor.  

 

Die heutigen Namensträger im Montafontal schreiben sich:  GANAHL;  die saarländischen 

Namensträger:  JENAL 

 

 

----------------------------------------------------------- 

 

 

1. Die Ganal in Graubünden / Schweiz 

 

 

 

  

 

 

Wohnorte der Canal Familien in Graubünden/ Schweiz 
 



 

 
 

Churwalden in Graubünden/Schweiz mit der Fraktion Canal 

 

 

 
 

Fraktion Canal  im Bezirk Churwalden in Graubünden/Schweiz 
 



 
 

 Auszug aus: 

Dr. Otmar Längle: Die Walser in Churrätien….,  KapVIII/6 Ganahl: 

 

Der Name Ganahl (Canal, Ganal) gehört zu den Familiennamen, deren Entstehung auf 

Wohnstätten zurückgeht, er ist ein Hofname. Es sind dies Namen, die aus einer 

Örtlichskeitsbezeichnung entstanden sind und ursprünglich nur Flurnamen waren. So erhielt 

zuerst der Hof den Namen vom Feld, von der Flur (Flurname), worauf er angelegt worden 

war; und der Besitzer des Hofes erhielt wieder den Hofnamen; so wurden Flurnamen zu 

Familiennamen. 

Wie es im Urbar des Domkapitels zu Chur von C. Moor, III Nr. 76 heißt, kauften am 31. 

Dezember 1358  Probst Conrad und der Convent des Klosters zu Churwalden von Bischof 

Peter von Chur zwei gehüsit (gehüst) von Canal, das gehüsit zu Frawunnasca, das gehüsit von 

Ca Mayors und der darauf hausenden Leute,  alles zu Malix; zudem alle Leute, die in der 

Pfarr zu Umligs(Malix) gesessen sind und von alters her dorthin gehören.[1] 

 

Hier führen die besonderen Höfe den Namen vom Feld , von der Flur (Flurname) worauf sie 

angelegt wurden, also von Canal, von Frawunnasca, von Ca Mayors. Die Inhaber solcher 

Höfe hießen dann einfach nach dem Hof "von Canal", "von Frawunnasca", von "Ca Mayors". 

Das "von" bezeichnet hier ausschließlich die Zugehörigkeit zum Hof. Nachdem man dann das 

"von" fallen gelassen hatte, entstanden die festen Familiennamen, Canal, Fawunnasca, 

Mayors. So wurde der Flurname Canal zum Hofnamen und schließlich zum Familiennamen. 

Der Name "Canal" bezeichnet eine Fraktion die heute zur Gemeinde Churwalden gehört. Sie 

liegt in 1230 m Höhe und ist vom Dorf Churwalden zu Fuß in etwa 20 Minuten erreichbar.  

Churwalden liegt 10 km südlich von Chur in Graubünden.  

Canal wird im Rätischen Namenbuch (RNB), Band 2, Seite 69, Band III, Teil II, Seite 446 als 

surselvisch bezeichnet und mit Röhre, Kanal, Graben, steile Rinne im Gelände übersetzt. 

 

 
 

 

 

 

Die Lage des Hofes "de Canal", mit einem x gekennzeichnet,  

in der Fraktion "Canal" von Churwalden im Kanton Graubünden/Schweiz. 

Hinter den Höfen ist die steile Rinne oder der Graben, genannt "Canal" zu sehen. 

 



 

Auf Canal stehen heute (1992) zwei Höfe, von denen der eine zuletzt von einer Familie Marx,  

der andere von einem Lötscher bewohnt war. Der Hof der Familie Marx wurde 1902 verkauft 

und der ledige Lötscher starb nach dem ersten Weltkrieg. Seither waren die beiden Höfe dem 

Zerfall nahe  und nur selten bewohnt. Im Jahre 1941 wurden sie dann von Architekt Wüst aus 

Zürich gekauft und wieder hergerichtet. Das eine Haus wurde naturgetreu restauriert, das 

andere um die Hälfte vergrößert und um einen Stock erhöht.(s. Bild) 

 

 
 

 

 

 

Die zwei "gehüsit" (Höfe) "de Canal" in Churwalden 

Kanton Graubünden/Schweiz 

 

Ob die ersten Hofbauern Deutsche oder Romanen waren, ist aus den Flurnamen allein nicht 

zu erkennen, denn vielfach haben deutsche Siedler ihre Höfe auf Fluren mit romanischen 

Namen gebaut und so einen romanischen erhalten, beispielsweise die Walsernamen Futsch 

vom Flurnamen Fuetsch, Gantner von gianda = Steinhalde, Mutter von Mutta, muot = 

Bergkuppe, Hügel und so weiter. 

Bei J.C.Muoth, Bündner Geschlechtsnamen, Chur 1892, heißt es, daß im obigen Vertrag vom 

31. Dezember 1358 die drei Höfe mit ihren Leuten genau unterschieden wurden, von 

denjenigen Leuten, die von altersher in der Pfarre Malix gesessen sind. Den Höflern stehen 

die Dorfbewohner oder Dorf- und Pfarrgenossen als eine besondere Genossenschaft 

gegenüber. Romanen bevorzugen eben die Dorfsiedlung, Germanen die Einzelhofsiedlung.  

So gesehen wäre dieser Hofbauer "von Canal" deutscher Siedler gewesen, der vom Flurnamen 

her einen romanischen Namen erhalten hat. Die deutsche Bezeichnung "gehüsit" für die  

zwei Höfe und nicht die romanische Bezeichnung "casa" spricht ebenfalls dafür, daß sie 

deutsche Siedler waren. 

 

Zwischen dem Dorf Churwalden, welches bei der Klosterkirche den Anfang nimmt, und dem 

Weiler Egga beim tiefen Eggatobel liegt die Walsersiedlung Lax. Die ersten Walser, welche 

sich in Churwalden niederließen, haben die sonnigen Höhen auf der rechten Talseite, wo auch 

die zwei "gehüsit" (Höfe) von Canal liegen, als Wohnstätten gewählt. Von diesen Höfen 

zogen die Walser im Laufe der Zeit herunter ins Dorf Churwalden, so daß heute in 



Churwalden neben romanischen auch deutsche Namen, wie beispielsweise Marx, Brügger 

Hitz, Jäger, Brunold, Hemmi, Brasser und Jenni vorkommt. 

Der Name Canal (Ganal, Ganahl) scheint in den Urbarien des Domkapitels zu Chur sowie im 

Rätischen Namenbuch (RNB) im Kanton Graubünden immer wieder auf. 

In Chur gibt es 1330 einen Florinus de Canal . in einer Verkaufsurkunde vom 23.Juni 1363 

wird berichtet,  daß ein Gaudentz von Canal, Bürger zu Chur, sein eigenes Gut, das man nennt 

"prau de cresta",  an das Kloster Churwalden verkauft. Es liegt in Malix südlich von Chur. 

In den Stadtordnungen von Chur zwischen 1368 und 1376 wird ein Gaudentz von Canal als 

"perueid" erwähnt. Für perueid werden auch die Namen Proveid und später dann bis herauf  

in unsere Tage Profektrichter verwendet, was Heerfahrts- und Landwehrrichter bedeutet. 

Weiters werden in Chur 1370 eine Wiese des Johannis de Canal, 1371 Pitzen de Canal,  

1373 Hansen von Canals Acker, 1374 Gaudentz von Ganal und 1378 Johanni Pitschen de 

Canal genannt 

 

Am 14.Februar 1380 verkauften Gaudentz von Ganal, Bürger zu Chur, und Agnes, seine 

Hausfrau dem Hansen Broggen, den man nennt Sprintz, und Elsbethen, seiner ehelichen 

Hausfrau, eine Hofstatt in Chur zu Sales gelegen. Die Siegler waren Gaudenz von Ganal mit 

seinem eigenen Insiegel und Hans von Ganal, Kaplan zu Chur, Vogt und Schwager Agnesens 

mit dem Kanzleisiegel. 

Am 14.Juli 1382 verkauft Gaudenz von Ganal dem Heinrich von Fawunasga, seßhaft zu 

Umlix(Malix), 4 Mannmahd Wiesen, genannt "Prau Tissüntsch", im Kirchspiel daselbst 

gelegen. Die Siegler waren: der Verkäufer und sein Bruder Hans von Ganal, Kanzler zu Chur. 

Das Wappenschild der Gaudenz von Ganal enthält einen Steinbock. In der Urkunde von 1358 

wurde außer den zwei "gehüsit von Canal" auch ein "gehüsit von Frawunnasca" erwähnt. In 

obiger Urkunde von 1382 hat dieser Heinrich den Beinamen "von Frawunnasga" erhalten, der 

dann später nach Wegfall der Präposition "von" zum festen Familiennamen Frawunnasga 

wird. Es zeigt sich auch hier, wie bei Canal, dass Flurnamen zu festen Familiennamen 

geworden sind. Im Jahr 1391 wird in einem Kaufbrief zu Awa Serebasca bei Chur ein 

Gaudenz von Ganal als Zeuge genannt; 1399 gibt es in Chur einen Rudolfo de Ganal. 

 

Auch in anderen Orten Graubündens kommt das Geschlecht Ganal vor. In Zizers wird 1374 

ein Ganalen Gut erwähnt, in Flims wird 1400 ein Heinrich von Ganal, in Malix, südlich von 

Chur, im Jahre 1403 ein gaudenz von Canal, ebenda 1435 und 1455 eine Ursula de Canal, in 

Schams 1515 Christoffel de Canal, in Churwalden 1513 Ludwig und Hans Canal sowie Hans 

Canaler, in Rusch 1446 Raget Ganalen Gut, 1541 und 1548 Jan de Canal und 1558 Jakob de 

Canal genannt. 

ANMERKUNGEN: 

[1] Rätisches Namenbuch, Band III, Teil II, S. 446, 542,543, Moor Conradin, Urbarien des Domkapitels zu 

Chur, III, Nr. 76,98,138,22,162. 

 

Ende des Auszuges aus: Dr. Otmar Längle: Die Walser in Churrätien; KapVIII/6 Ganahl 

 

 

 

 

 

 

 



2. Die Ganal im Montafontal in Vorarlberg / Österreich 
 

 

 

 

  

 

 

 

Wohnorte der Ganal in Vorarlberg in Österreich 

 

 

 

Ganal in Schruns und Bartholomäberg 
Nach Dr.Otmar Längle: Die Walser in Churrätien; KapVIII/6 Ganahl: 

 

 

15. Jahrhundert: 

Hofgüter in der Fraktion Innerberg in Vorarlberg: 

Peter    Er besitzt das Gut «Gungel»  

 

Telma Trutte Ganale Kind   Besitzt ein Gut bei ‚Gasatscha’ 

 

alte Ganale Claine Kind    Besitzt das Gut ‚Motta’  

 

N.N.    Die Mutter des Lenz (Letz) Ganalen besitzt das Gut ‚ze vall’ 

 

Lenz, Letz GANALEN 

+ zw. 1450 u. 1477, Bartholomäberg 

Er besitzt die «Güter Schüssler und Garral» und «Gant Demollin»  

1447: Lenz Ganalen wird mit seinem Gut als Anrainer zum Schrofen des jos Lampart und     

          auch an das Gut des clas lambart erwähnt 

 

1447: Lenz Ganal wird von den Hofbauern des Montafontales als Sendbote zum herzoglichen   

          Gericht nach Feldkirch geschickt, um die Befreiung von der Steuerpflicht zu erwirken,   

          da die Hofbauern steuerpflichtige Güter an die Walser verkauft hatten 



1450: Lenz Ganalen als Anrainer zu ‚Gadafent’ 

1477: Lenz Ganalen selig Erben 

 

Jäckli GANALEN  
1488 Jackli Ganalen und seine Frau Ursula, Bartholomäberg 

1491 gehört ihm das Gut ‚ze vall’ wieder zu den Gütern des "jäck ganalen",  

         die an den "Lamparthen" (Schrofen) grenzten 

 

Fluri GANALEN 

1491: Fluri Ganalen Gut im Undernberg (= Innerberg);  

1503: Fluri Ganalen grenzt mit seinem Gut an das ‚Valldarig am Widem’  

          nordwestlich von der Kirche  

 

Christian GAHNAL 

1493: Christa Gahnal besitzt die Güter Vall und Stallen in Bartholomäß,  

          Kirchenspiel am Undernberg (= Innerberg) 

 

Hanß GAHNAL 
1494: Hanß Gahnal besitzt einen Hof auf «Motta» am Undernberg am Weg nach Gantschier 

 

Jörgen GANALEN  
1499: Sifrid Most von Schruns nimmt von Jörgen Ganalen auf Bartholomäberg  

          einen Kredit auf und gibt Pfand seine Gadenstatt ‚Ganüw’ in Schruns gelegen 

1503: Jörgen Ganalen, Kirchenpfleger zu St. Bartholomäberg 

 

 

 

16. Jahrhundert: 

 

Peter de Canal, Kirchenpfleger, Bartholomäberg 

um 1520/30: Peter de Canal und seine Frau Margret ihr Sohn Hans und ihre  

Tochter Anna mit dem Hof "solam"(= Hofstätte) und Gut "uf Lutt" genannt  

1536 wohnt auf demselben Hof "Petter Ganall", 

 

Hanß GANALL,  

1536: Hans Ganall ist Anrainer beim Gut ‚uf lutt’  

1559: Hanß Ganall nimmt auf sein eigenes Stück Gut am Berg auf "Sasella"  

          von der Pfründ einen Kredit auf 

 

Christian GANAL 

1565: Christian Ganal, gesetzter Pfleger der St. Anna Pfründ am Berg und seine 

          Frau Agatha Staynerin nehmen auf ihr eigenes Haus, Hof, Hofraite, Stadel, 

          Hofstatt am Berg "zu Gurt" von der Stiftung St. Anna Pfründ einen Kredit auf. 

 

Bernhard GANAHL  

1567/1569 in Schruns im Montafontal genannt 

 

 

 

 

 



17. Jahrhundert: 

 

Hannß GANNAL, Schruns 

1622: Hannß Gannal und sein Weib Lorenze 32 Marken in Schruns 

 

Christa GANAHL 

1653 werden "Christa Ganahl" als Anrainer zu "Gapischen am Inderenberg 

 

Christian GANAL 

1655 erhält Christian Ganal; Gerichtswaibel zu Gaschurn; einen Wappenbrief und  

         führte fürderhin für sich und seine 'eelichen Leibserben und derenerbenserben  

         hernachgeschriben wappen und clainot' 

 

Hanß GANAHL 
1654 "Hanß Ganahl gut die Pünten ussert der Kirchen"  

1650 "Hans Ganahl Pünten" als Anstößer an das Gut "Badashüele"  

 

 

Mitglieder der Ganal-Sippe mit eigenem Hauszeichen: 

 

1657 Jörg Ganal; Gaschurn 

1658 Christian Ganal; Bartholomäberg 

1670 Christa Ganal; Gaschurn 

1671 Josef Ganal; Bartholomäberg  

1672 Hans Ganal; Tschagguns  

 

 

Ganal im Heiratsregister von Schruns: 

 

Christian Ganal  

oo 21.01.1653, Wizern,  

Christina N. (Zeuge: Bernhard Ganal) 

1657 wird er als als Zeuge genannt 

 

Georg Ganal,  

oo 24.01.1673,   

Maria Lepona  (Zeuge: Christian Ganal) 

1670 ist er Pate  

 

 

Ganal im Sterberegister von Schruns: 

 

04.05.1631 Ganal, Hans 

          1654 Thrina Ganale 

          1656 Hans Ganahle 

20.11.1663 Stina (wohl Kind!) des Lambertus Ganalen  

04.01.1664 Barbara Ganalen 

22.08.1665 Maria Ganall 

08.09.1665 Kind Jacob Ganal 

17.03.1668 Kind Anna Maria Ganal 

 



Auszug aus: 

Dr. Otmar Längle: Die Walser in Churrätien; KapVIII/6 Ganahl: 

 

Auch in Vorarlberg kommt das Geschlecht Ganahl vor. Die ersten urkundlichen 

Erwähnungen erfolgen in Bartholomäberg. Dabei sind die ältesten Quellen das Urbar 

(Zinsbuch) von Bartholomäberg Es ist der Schrift nach in der Hauptsache in der ersten Hälfte 

des 15. Jahrhunderts angelegt worden 

Auch das Jahrzeitbuch von Bartholomäberg liefert uns wertvolle Quellen aus dem 15. und 16. 

Jahrhundert. [2] 

Es werden darin "Peter de canal und sein Frau Margret, ihr Sohn Hans und ihre Tochter Anna 

mit dem Hof "solam" = Hofstätte und Gut "uf lutt" erwähnt. [3] 

Hier hat Peter noch keinen festen Familiennamen, sondern erst einen Beinamen "de canal". 

1536 wohnt auf demselben Hof "Petter Ganall", und ein "Hans Ganall" wird als Anrainer 

erwähnt. Hier ist der Beiname bereits zum festen Familiennamen "Ganall" geworden. [4] 

Dann besaßen die Mutter des "Lenz Ganalen" das Gut "ze vall", des "alte ganale claine Kind 

das gut motta" "peter ganale das gut gungel", "letz ganale das gut gant demollin", "telma trutte 

ganale kind" ein Gut bei "gasatscha" und "letz ganale die güter schüssler und garral". [5]  

Die hier genannten Güter liegen alle beieinander in der Fraktion Innerberg (siehe Fl.N.K.G4 

u.F5). 

Ihre Nachbarn waren: "niclas schöbli auf gasatscha", "clas werli auf frassnuw"(G5), "jos 

lambard auf Schrofen", "Lamparz Kind auf Glafadiel", "claußen lampart, Bukad pfiffer, 

Dyane auf gant", "fluri sapog auf gongen",  "Peter butzein, nigli butzerin, alle in ganale 

garral", "johannes widrin und meinhard widrin".  

Von diesen Nachbaren waren mehrere zu den Ganahl verwandt, so die Lampert, Butzerin und 

Dyan. Die Lampert und Ganahl erbten voneinander die Güter, so hat "jos lambard das gut ze 

vall" (vall) von seiner Mutter ererbt, das früher im Besitz der Mutter des Lenz ganalen war. 

Dieses Gut gehörte 1491 wieder zu den Gütern des "jäck ganalen", die an den "Lamparthen" 

(Schrofen) grenzten. 

Im Jahr 1447 wird der oben schon oft zitierte "lenz ganalen" mit seinem Gut wieder als 

Anrainer "zum Schrofen des jos Lampart" und auch an das Gut des "clas lambart" erwähnt. 

Weiters werden "Ganale Güter" als Anstößer an das Gut "zu den gungen" des Stefan 

Schwarzmann und an das "jos lambart gut" erwähnt. Dann werden 1450 genannt: "Lenz 

ganalen" als Anrainer zu "Gadafent" ( Fl.N.K.B5),  

1477 "Lenz ganalen selig Erben", 1488 "Jäckli Ganalen" und seine Frau Ursula, 1491 "fluri 

ganalen gut" im "Indernberg" (Innerberg).Im Jahr 1493 besitzt "Christa Gahnal" die Güter 

"Vall und Stallen in Bartholomäß Kirchspiel am Undernberg". 

Im Jahr 1494 besitzt "Hanß Gahnal" einen Hof auf "Motta" am "Undernberg" am Weg nach 

Gantschier. 

Im Jahr 1499 nimmt "Sifrid Most" von Schruns von "Jörgen ganalen" auf Bartholomäberg 

einen Kredit auf und gibt als Pfand seine Gadenstatt "Ganüw", in Schruns gelegen. 

1503 ist "Jörgen ganalen" Kirchenpfleger zu St.Bartholomäberg. 1503 grenzt "fluri Ganalen" 

mit  seinem Gut an das "Valldarig am Widem" nordwestlich von der Kirche (Fl.N.K.D5).  

1559 nimmt "Hanß Ganall" auf sein eigenes Stück Gut am Berg auf "Sasella" (E5) von der 

Pfründ einen Kredit auf. 

1565 nehmen "Christan Ganal", gesetzter Pfleger der St.Anna Pfründ am Berg und seine Frau 

Agatha Staynerin auf ihr eigenes Haus, Hof, Hofraite, Stadel, Hofstatt am Berg "zu Gurt" 

(Fl.N.K.F5) von der Stiftung St.Anna Pfründ einen Kredit auf. 

1653 werden "Christa Ganahl" als Anrainer zu "Gapischen am Inderenberg" 

(Fl.N.K.Kapitscha G4). 

1654 "Hanß Ganahl gut die Pünten ussert der Kirchen" und 1650 "Hans Ganahl Pünten" als 

Anstößer an das Gut "Badashüele" (Fl.N.K.Badaschual und Matalda Pl.C5) genannt.[6]  



 

ANMERKUNGEN: 

[2] F.Neher schreibt in seinem Buch "Ganahl: 160 Jahre im Dienste der Baumwolle", ohne eine Quellenangabe 

zu machen, daß der Name Ganahl mit noch anderen Namen , wie Marent, Mangeng,Tschofen und Zudrell im 

Jahre 1305 zum ersten Male genannt werde. Es gibt keine Urkunde aus dem vorerwähnten Jahr, die das bestätigt. 

Es ist auch unwahrscheinlich, daß zu so früher Zeit schon der feste Familienname Ganahl bestanden hat. 

[3] "Lutt" liegt auf der Flurnamenkarte (Fl.N.K.) von Bartholomäberg von W.Vogt, auf Planquadrat B4 

[4] Original Pergament Landesarchiv, Nr.348, Pfarrarchiv Bartholomäberg 

[5] Jahrzeitbuch Bartholomäberg, fol.4 und Zinsbuch (Urbar), fol.7. (Vogt schreibt im Flurnamenbuch I/2, S.256 

statt "mutter gut", "mut gut") 

[6] Zinsbuch Bartholomäberg Pfarrarchiv fol., 8,13,14. Jahrzeitbuch Pfarrarchiv Bartholomäberg, fol.6,9,20,28. 

Pfarrurbarium II von 1639 zue St.Antöni ze Zalans, fol 65 vom Jahr 1450, Original Perg. Lda. Pfarrarch. 

Barth.Nr. 318,322,324,326, Pfarrarch.St.Anton, Nr.2890, Pfarrarch. Barth. Nr.338/339, Nr. 348, Nr.359, Nr.365, 

Original Zinsbuch St. Bartholomeß Pfarrkirchen Anno 1654, fol.21,37. Zins-und Jahrzeitbuch Pfarr-und Pfründ 

St.Bartholomäberg fol.19. Urbar der Herrschaft Sonnenberg und Bludenz 1612 f.209, im Jahr 1503 Urbarium 

des Gotteshaus des hl.Geistspitals Feldkirch 1669 f.330, im Jahr 1491. Urbarium der armen Leuten Haus 

.M.Magdalena, fol.841, im Jahr 1494, fol.843, im Jahr 1493 

 

Ende des Auszuges aus: Dr.Otmar Längle: Die Walser in Churrätien; KapVIII/6 Ganahl 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Seit alter Zeit führten die Ganal das Zeichen ihres Stammhofes als Familienwappen: 

        In rotem Schild sechs schwarze oder silberne untereinander verbundene Dreiecke. 

        Die Helmdecken sind rot und schwarz (Variante: silber), der Helm ohne Helmzier. 

 

Auf einer Glasscheibe, eingebrannt mit der Jahreszahl 1608, ist das Familienzeichen in 

Schruns, dem Hauptort des Montafon-Tales, nachweisbar. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Wappen Ganahl, Ganal aus: 

www.vorarlberg.at – landesarchiv – Landeskunde – Familienwappen und Familiennamen – 

Sammlung Gebhard Wendelin Gunz (1881-1956) – 293 Familienwappen 

 

 

 
 

 

Wappenschild: In rotem Schild ein aus sechs untereinander verbundenen Dreiecken 

bestehendes schwarzes Hauszeichen 

Helmzier: keine 

Helmdecke: keine Farben 

 

Nachweise: 

Friedrich Wilhelm Lorinser: Gedenkblätter der Familie Lorinser mit culturgeschichtlichen 

Bemerkungen über Bludenz, Sonnenberg und Montavon on Vorarlberg, Schussenried in 

Württemberg und Niemes in Böhmen, Wien 1868, S.30, 45 und Tafel II. 

J.Siebmacher’s grosses und allgemeines Wappenbuch, Nürnberg 1888, 5.Band, 3.Abteilung 

(Bürgerliche Wappen), S.45 und Tafel 46. 

Gerhard Wendelin Gunz: Bürger und Adelswappen Vorarlbergs, Tisis 1936, S. 36 

 

 

 

http://www.vorarlberg.at/


 

 

Auszug aus: 

 Alois Niederstätter: Vorarlberger als Gastarbeiter  in: Vorarlberg Chronik 

 

…Ursprünglich war der Kriegsdienst als Söldner die von der Größenordnung her wichtigste 

Form der Arbeit außer Landes. Vorarlberg bildete ähnlich wie die Schweiz und Schwaben ein  

wichtiges Rekrutierungsgebiet. Im 16. und 17. Jahrhundert waren bis zu zehn Prozent der  

wehrfähigen Männer Vorarlbergs als Landsknechte in vielen Teilen Europas tätig. 

 

Die wirtschaftliche Notlage nach Ende des Dreißigjährigen Krieges förderte schließlich  

weitere saisonale Wanderbewegungen. Etwa ein Fünftel der Landesbevölkerung suchte 

damals alljährlich Arbeit in der Fremde. Seit dem ausgehenden 17. Jahrhundert nennen die 

Quellen verstärkt handwerkliche Tätigkeiten, denen befristet oder unbefristet außer Landes  

nachgegangen wurde. Es waren vornehmlich Bauhandwerker (Maurer, Steinmetze, 

Stuckateure und Zimmerleute), die nach Frankreich, in die Schweiz und die damals 

österreichischen Gebiete in Süddeutschland zogen. Diese Bauleute, aus deren Kreis auch die 

berühmten Vorarlberger Barockbaumeister stammten, waren als Saisonarbeiter ebenso wie als 

Gastarbeiter im modernen Sinn des Wortes tätig…. 

 

 

 

 

 

Auszug aus :  

Alois Niederstätter: Die Erschließung des Landes in: Vorarlberg Chronik 

 

….Am Beginn des 14. Jahrhunderts bildete die Ansiedlung der Walser eine letzte, wesentliche  

Phase des Landesausbaus auf Vorarlberger Boden. Als die Grafen Rudolf und Ulrich von  

Montfort-Feldkirch einen Krieg gegen den reichsritterlichen Adel führten, benötigten sie  

zusätzliche Kräfte, die sie in der Umgebung nicht rekrutieren konnten. Sie riefen daher  

Wehrkolonisten aus dem Wallis, ihrer Herkunft nach "Walser" genannt, ins Land. Bereits im  

13. Jahrhundert siedelten mehrere Grundherren des Graubündner Raumes Walser in ihrem  

Herrschaftsbereich an. Sie wurden primär als Söldner gruppenweise aus einem 

überbesiedelten Gebiet angeworben und in den nicht dauernd bewohnten Berggegenden 

angesiedelt, damit sie im Bedarfsfall zur Verfügung standen. 1313 sind die ersten Walser in 

Damüls und Laterns urkundlich nachweisbar. In weiterer Folge besiedelten sie den Tannberg, 

das Große Walsertal, das Kleinwalsertal, das Silbertal, das Brandnertal sowie andere 

Berggebiete. Außerdem finden sich einzelne Walserniederlassungen an den Berghängen der 

Haupttäler Vorarlbergs. Auf Grund ihres militärischen Sonderstatus wie auch der 

Exponiertheit ihrer Siedlungen erhielten sie den zugewiesenen Grund als Erblehen gegen 

bloße Zinsleistung und die Verpflichtung zum Kriegsdienst. Sie waren persönlich frei. Auch 

ihren Gemeinden wurden weit gehende Selbstverwaltungsrechte zugestanden….. 

 

 

 

 

 

 

 

 



Auszug aus :  

Manfred Tschaikner: Vorarlberg zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges  
in: Vorarlberg Chronik 

 

…Militärisch war Vorarlberg besonders als Grenzland zum strategisch wichtigen Passstaat  

Graubünden von Bedeutung. Als dort die spanisch-österreichische Position gefährdet war,  

drangen 1621 Truppen über das Schlappinerjoch in das Prättigau ein. Im Zuge der Bündner  

Gegenwehr gegen die rücksichtslosen Katholisierungsversuche, die vor allem von den  

Kapuzinern getragen wurden, ermordeten Aufständische im folgenden Jahr in Seewis den 

später heilig gesprochenen Feldkircher Guardian Fidelis von Sigmaringen. Nach der 

Niederlage der Vorarlberger Landesverteidiger am Fläscherberg, wobei etwa 300 von ihnen 

den Tod fanden, unternahmen die Bündner im Sommer 1622 mehrfach Raubzüge über die 

Grenzen. Besondere Rache wurde am Montafon genommen, wo die Prättigauer bis nach 

Vandans vordrangen, Hunderte Stück Vieh entwendeten, Häuser plünderten und 

Brandschatzungsgelder erpressten. Über die Montafoner Pässe erfolgten bald nicht nur 

"Gegenbesuche" der Vorarlberger, sondern es drangen auch Truppen vor, die Graubünden 

noch im selben Jahr wieder bis 1624 und von 1629 bis 1631 unter österreichische Kontrolle 

brachten. Vorarlberg wurde bei den militärischen Aufgeboten, vor allem auch durch die 

Truppeneinquartierungen und -durchmärsche, stark belastet. Die Bevölkerung litt unter den 

Übergriffen der Soldaten, unter Hungersnöten und den meist damit verbundenen Seuchen. 

Gegen Ende der 20er Jahre und im folgenden Jahrzehnt wurde das Land von Pestepidemien 

heimgesucht, die zum Beispiel in Dornbirn mehr als die Hälfte der Bevölkerung 

hinwegrafften. Die Stadt Bludenz, die von Pest und militärischer Bedrängnis verschont 

geblieben war, brannte 1638 vollständig nieder. 

In den 30er Jahren verlagerte sich die Hauptbedrohung von der Vorarlberger Südgrenze nach  

Norden. Die schwedischen Truppen, die große Teile Schwabens besetzten, verlangten 1632 

auch die Übergabe der neu befestigten Stadt Bregenz. In den folgenden Jahren blieben die  

österreichischen Herrschaften vor dem Arlberg mit den wechselnden militärischen  

Geschehnissen im oberschwäbischen Raum verbunden und die Gerichte vor der Bregenzer 

Klause den Schweden ausgeliefert. Schon längere Zeit war Vorarlberg auch Zufluchtsort für  

Flüchtlinge aus den vom Krieg heimgesuchten Gebieten. Anfang Jänner 1647 drangen 

schwedische Truppen unter Karl Gustav Wrangel auf das nur schwach gerüstete Bregenz vor, 

umgingen die Befestigungen an der Klause, eroberten und plünderten die Stadt. Von Bregenz 

aus unternahm die Soldateska Streifzüge bis in den Bregenzerwald und im Oberland bis nach 

Bludenz. Den Gemeinden wurden hohe Brandschatzungsgelder abgepresst. Auch die 

Verpflegung der zahlreichen Soldaten mit ihren 6.000 Pferden war zur Winterszeit eine 

schwere Belastung. Auf Grund der gewandelten Kriegslage zog sich Wrangel im März wieder 

aus Vorarlberg zurück. Davor wurden die Festung Hohenbregenz und die Schanzen an der 

Klause gesprengt; die Zerstörung der Schattenburg und der Feldkircher Stadttore konnte man 

verhindern. 

Nach dem Abzug der Schweden blieb Vorarlberg weiterhin in den Krieg verstrickt. Um die 

Verteidigungsanlagen wieder herzustellen, wurde die Bevölkerung rücksichtslos zu 

Fronarbeiten herangezogen. Der im April 1648 eingesetzte Obristhauptmann von Vorarlberg, 

Caspar Schoch, unternahm noch vergebliche Versuche, die schwedische Herrschaft auf dem  

Bodensee und in den angrenzenden Städten zu brechen. Der Westfälische Friede im Oktober 

1648 brachte nur eine kurze Unterbrechung. Bald kamen  durch weitere Kriege neue 

Belastungen auf die schwer heimgesuchte Bevölkerung zu…. 

 

 



 
 

Prätigau und Montafon-Tal 1622 

 

Aus: Matthaeus Merian der Ältere (1593-1650):  Theatrum Europaeum, Bd. 01 (1662): 

Wahrhaffte Verzeichnus des Prättigöws, der Herschafft Meyenfeldt, gelegenheit vmb Chur, 

vnd Angrantzenden Landschafften, / Sampt den Treffe[n] so die Pündtner mit Jhren Feinden 

gethan. Jm Jahr 1622. 
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